
Cäsiumbelastung bei 
Rehwild sinkt weiter 

Im April waren fünf Jahre seit 
dem Reaktorunglück von 
Tschernobyl vergangen. Bei 
den meisten Lebensmitteln 
hat sich die Radioaktivität 
wieder dem Stand vor 
Tschernobyl angenähert. 
Auch bei Rehen ist eine wei
ter sinkende Tendenz zu be
obachten. 
In der "Pirsch" ist wiederholt 
über ein mittelfränkisches 
Revier im Landkreis Ansbach 
berichtet worden, aus dem 
seit Tschernobyl von jedem 
erlegten Reh die Cäsiumra
dioaktivität gemessen wur
de. 
Die nachfolgende Tabelle ist 
um die Werte aus dem Jagd
jahr 1990/91 ergänzt worden. 
Es wird dabei deutlich, daß 
auch im zurückliegenden 
Jahr die Cäsiumradioaktivität 
weiter gesunken ist. 
Überraschend ist immer 
noch die relativ große Spann
breite der Meßwerte von Re
hen innerhalb eines kleinen 
Revieres. Der Grund für die 
nur noch bei Rehen vorhan
dene geringfügige Radioak-

tivität liegt in deren Wald
äsung. Waldböden weisen 
eine höhere Radioaktivität 
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auf. Cäsium hatte sich an 
den großen Baumoberflä
chen niedergeschlagen und 

Eichenlaub wird zum Messen in eine speziell geformte Ring
schale gepreßt, die über den Detektor gestülpt wird. Die 
Messung findet hinter einer sieben Zentimeter starken Bleiab
schirmung statt. Foto K. Kreuzer 

Radioaktivität (es 137+1341 des Rehwildes von 1985-1990 

1985 1986 1987 

Anzahl Rehe 3 10 10 
Durchschnitt Bq/kg <10 121 62 
niedrigster/höchster Wert <10 57-185 20-134 

Klimaerwärmung verändert unsere 
heimische Vogelwelt 

Die Klimaerwärmung der Er
de wird unsere heimische 
Vogelwelt möglicherweise 
schon in den nächsten Jahr
zehnten nachhaltig verän
dern. Der Ornithologe Prof. 
Peter Berthold von der Vogel
warte des Max-Planck-Insti
tutes für Verhaltensphysiolo
gie in Radolfzell äußerte die 
Prognose, daß vor allem die 
Zugvögel stark gefährdet sei
en. Dadurch würde die Ver
mehrung von "AllerweItsvö
geln" wie Amseln, Stare und 
Kohlmeisen zwar begünstigt, 
die Artenvielfalt würde aber 
abnehmen und unser Ökosy
stem insgesamt wesentlich 
instabiler. 
Berthold und seine Mitarbei
ter waren bei dem Studium 
der genetischen Anlagen des 
Zugverhaltens bei Vögeln auf 
die Tatsache gestoßen, daß 
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in den letzten 20 Jahren ganz 
erhebliche Rückgänge bei 
den Weitstreckenziehern zu 
verzeichnen waren. Bei Vö
geln, die nur mittlere Strek
ken zurücklegten, und sol
chen, die im Winter gar nicht 
in den Süden zogen (Stand
vögelI, fand man stabile Ver
hältnisse vor, teilweise gab 
es sogar Zunahmen. Da es 
keine befriedigenden Erklä
rungen gab, erinnerte man 
sich an eigene Forschungser
gebnisse, die zeigten, daß 
Vögel, die als hervorragende 
Indikatoren bei Umweltpro
blemen gelten, ihr geneti
sches Verhalten sehr schnell 
den neuen Bedingungen an
gepaßt haben. Dies bedeute
te, daß Standvögel und sol
che, von denen nur ein Teil 
zieht (Teilzieherl, der andere 
Teil aber zurückbleibt, durch 

Zugvögel, wie der Kuckuck, 
scheinen von der Klimaver
änderung am meisten be
troffen zu sein. Foto Archiv 

die Erwärmung der Erde in 
den letzten 100 Jahren ihr 
Verhalten geändert haben. 
Typische Teilzieher wie Am
sel, Rotkehlchen, Star, Feld
lerche oder Singdrossel ent
wickeln sich immer mehr zu 
Standvögeln, die im Winter 

wurde von späteren Regen
fällen auf den Boden abge
schwemmt. Wald böden Sind 

schlechter mit Kalium ver
sorgt als gedüngte landwirt
schaftliche Nutzflächen. Kali 
ist mit Cäsium chemisch ver
wandt, so daß bei Kaliman
gel verstärkt Cäsium aufge
nommen wird. Zum anderen 
wachsen im Wald eine Reihe 
von Pflanzen und Pilzen, die 
die Möglichkeit zur unter
schiedlichen Cäsiumanrei
cherung haben. 

In diesem Revier wurde 1988 
am gleichen Standort in Blau
beerkraut die fünffache Casi
um radioaktivität gemessen 
wie in Himbeerkraut. Die Vor
liebe einzelner Rehe für be
stimmte Pflanzen ist dann die 
Ursache für die unterschiedli
chen Radioaktivitätswerte in
nerhalb eines Reviers. 

Die Messungen wurden an 
der Bayerischen Landesan· 
stalt für Ernährung, Außen· 
stelle Staatliche Lehr- une 
Versuchsanstalt für Milch
wirtschaft und Molkereiwr 
sen, durchgeführt. K. Kreuze, 

1988 1989 1990 

10 10 11 
48 25 16 

<10-126 7-56 6-40 

im Norden bleiben und siel" 
dort massenhaft vermehren 

Da nach Forschungen briti 
scher Ornithologen Zugvöge 
bei ihrer Rückkehr immer nu 
so Fuß fassen und brüter 
können, wie es die dort ar 
sässigen Vögel, die sozusa 
gen schon das "Hausrecht' 
haben, zulassen, sind die Per 
spektiven für die Zugvöge 
recht düster. Spät eintreffen 
de Vögel bekommen kauil 
mehr einen Fuß auf den Ba 
den, heißt es. Und: Der Va 
gelzug könnte so in den näch 
sten Jahrzehnten zum Erlie 
gen kommen. Mit dem lang 
fristig möglichen Aussterbel 
etwa der Rauchschwalbe, de 
Mehlschwalbe, dem Pirc 
oder Kuckuck ginge nicht nu 
die bunte Artenvielfalt verle 
ren. Ein immer mehr vera nT 
tes Ökosystem, auf das wi 
uns zubewegen, so Pro 
Berthold, sei "zu instabil, ur 
auf Dauer überleben zu kör 
nen". ~I 


